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Kleine Dinge. 


So manches Blümlein ſtand an deinem Pfad, 
Dich zu erfreuen, das dein Fuß zertrat. 
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Du malteſt dir ein märchenhaftes Glück — 1 
Für kleine Freuden fehlte dir der Blick. 555 
8 So manche Gabe hat dir Gott beſcheert, 8 
Die du nicht würdigteſt in ihrem Wert. [OR 
Du haſchteſt nur nach eitlem Schein, 82 
Statt dich der Güte Gottes zu erfreu'n. OR 


Und manche Not legt Gott dir vor die Tür — 
Du ſahſt ſie nicht und gingſt vorbei an ihr: 

Du trachteteſt nach großen Dingen, 

Die du für deinen Meiſter wollt ſt vollbringen. 


Es galt zu üben manche kleine Pflicht — 
Sie ſchien dir zu alltäglich, viel zu ſchlicht. 
Du konnteſt wohl von Heldentaten träumen 
Und Naheliegendes darob verſäumen. 
Verachte länger nicht die kleinen Dingel 
Sie ſind in Gottes Augen nicht geringe. 
Wird Er bei dir die Treu' im Kleinen ſchauen, 
Wird Er gewiß dir Größ res anvertrauen. 
Hilda Beywaſſer. 
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Geſegnet, um ein Segen zu Jein. 
Joh es 39: 

Das iſt der Wunſch und die Bitte aller 

wahren Gotteskinder, das iſt auch die Urſache 


bei vielen Gläubigen, Feſte und Konferenzen zu 


beſuchen, keine Mühe, kein Geld zu ſcheuen. 
um geſegnet zu werden. Ja noch mehr: das 
iſt Gottes Gedanke und Ziel mit Seinem 
Volk. Auch iſt es eine koſtbare Tatſache, daß 
Gott ein Glied durch das andere ſegnen und die 
verſchiedenen Gaben und Gnaden, die Er den 
verſchiedenen Gliedern ſchenkte, dem Einzelnen 
und dem Ganzen Segen vermitteln möchte 
nach 1. Kor. 12. Da ſind noch viele ver— 
borgene Schätze zu haben, wenn wir nur de— 


mütig genug ſind, von jedem Gliede geſegnet 


zu werden. Doch eine Gefahr, die ſo nahe 
liegt und der viele Gotteskinder, beſonders 
die im Glauben noch jung ſind, beſteht dabei, 
und das iſt die, daß man trotz des vielen 
Segens und Geſegnetſeins nie recht ein Segen 
wird, man bleibt bei Menſchen, äußern Dingen 
ſtehen. Beſtenfalls kommt es zu Anregungen, 
Vorſätzen, aber unſere Umgebung merkt ſehr 


wenig oder nichts davon, daß wir ſo viel 
Unſere Erkenntnis iſt wohl 


Segen empfangen. 
bereichert, aber unſer inneres Leben iſt das⸗ 
ſelbe geblieben; die verſteckte Selbſtſucht nützte 
auch Konferenzen und Gelegenheiten, wo der 
Herr unſer Ich zerbrechen wollte, für ſich aus. 
Wer feine Bibel, feinen Heiland und die Be- 


meinſchaft mit Gottes Volk „Daheim“ ver⸗ 
nachläſſigt, kann anderswo auch weder geſegnet 


werden noch ein Segen ſein, höchſtens zerſtreut 
werden. Wer dem Sterben (mit dem Chriſtus 
Joh. 12, 24. Röm. 


10, 13, 22) aus dem 


Wege geht, kann keine Frucht bringen, durch 
Sterben los, vom eignen Weſen los; und wo 
hätten wir wohl mehr Gelegenheiten dazu 


wie an dem Platz, wo wir ſtehen. 


Außer 


dem Worte Gottes und der Gemeinſchaft mit 


Seinem Volke gibt es Gelegenheiten, die 
minder angenehm ſind und uns doch einen 
großen Segen vermitteln können. Dies ſind: 
Verkennung, Verachtung, Widerſpruch, Schwie⸗ 
rigkeiten und Nöte mancherlei Art; da wird 
es ſich ſehr bald zeigen, wer wir ſind, und 
wie verloren und verdorben Menſchen ohne 
Jeſus ſind, und wie nötig die Welt Jeſus⸗ 
menſchen hat, die erlöſt vom Ich, erfüllt mit 
Seinem Geiſt und Sinn, für den Meiſter und 
eine verlorene Welt da ſein wollen. Das 


werden wir nur vermogen unter eigener Selbſt⸗ 
verleugung und Ausrüſtung mit der Kraft des 
heiligen Geiſtes. Joh. 7, 38 kann auch geleſen 
werden: wer in mich hineinglaubt. Dieſe 
innige Verbindung und Gemeinſchaft mit Ihm, 
wie der Rebe mit dem Weinſtock, iſt im Ver⸗ 
bundenſein mit der Lebens- und Kraftquelle. 
Steht es ſo bei uns, dann wird auch unſer 
Leben hier unten abſchließen wie daß des 
Abraham, von dem es 1. Moſe 24, 1 heißt: 
ward alt und wohlbetagt und der Herr hatte 
ihn geſegnet allenthalben. C. Zaske. 


Wie die Zugvögel den 
Menſchen beſchämen. 


„Ein Storch unter dem Himmel weiß ſeine 
Zeit; ein Kranich und eine Schwalbe merken ihre 
Zeit, wenn ſie wieder kommen ſollen.“ 

Der traute Storch iſt ein ſogenannter Zug⸗ 
vogel. Im Frühling, wenn die Wieſen mit 
friſchem Grün ſich ſchmücken und die Fröſche 
zu quaken beginnen, dann erſcheint auch der 
Storch, in den Städten weniger, aber in den 
Dörfern, wo er ſein altes Neſt hoch auf dem 
Firſt eines Hauſes, einer Scheune, oder auf 
hohem Gemäuer wieder findet und bezieht. 
Und es iſt, als ob mit ſeinem Einzug alt und 
jung ſich freuen. 

Erſt wird das Neſt, daß außen unanjehn- 
lich, aus groben Reiſern aufgebaut, inwendig 
aber weich gepolſtert iſt, von dem alten Polſter 
gereinigt. Dürres Gras, Federn, Hede, Lap⸗ 
pen, überhaupt alles, was weich iſt, wird zu— 
ſammen getragen und geordnet. Das letztere 
iſt mehr die Aufgabe des weiblichen Teils, 
während der männliche Speiſe herbeiholt, am 
liebſten einen Froſch als Braten bringt, der 
mit Behagen gemeinſam verzehrt wird 

Mit der Ankunft des Storches iſt in der 
Regel bei jedermann die Annahme verbunden, 
daß große, anhaltende Kälte nicht mehr ein⸗ 
tritt, ſonſt wäre er nicht ſchon gekommen. Das 
iſt Inſtinkt, jener Trieb, den der Schöpfer dem 
Tier gegeben hat. In der Regel züchten ſie 
zwei bis fünf Junge, die im Sommer ſchnell 
wachſen, mit Liebe gepflegt, im Fliegen ein⸗ 
geübt und dann mitgenommen werden auf die 
Wieſen; erſt kürzere, dann weitere Strecken, 
um fie für die weite Reiſe im Herbſt vorzu- 
bereiten. Kommt dann „ſeine Zeit“, ſo kommt 
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auch der Zug nach den tropifchen Ländern, | 


wo es eigentlid keinen Winter gibt wie bei 
uns. Eines Tages klappert er nicht mehr 
dort oben, er iſt mit feiner Familie fortge- 
zogen, um im nächſten Jahre wiederzukommen 
zu „ſeiner Zeit“. So iſt der Kranich, der in 
großen Scharen hoch in den Lüften, gewöhnlich 
in ſchrägem Winkel, den Führer an der Spitze, 
kommt und geht. Die Schwalbe kommt einzeln, 
d. h. je ein Paar, faſt unbemerkt. Eines 
ſchönen Morgens wird ſie bemerkt; aber ſie 
ziehen vor dem Winter ſcharenweiſe fort, gern 
umkreiſen ſie den Kirchtum als Zeichen, daß 
die Abreiſe bevorſteht, und hier mögen alle, 
welche mit wollen, ſich einfinden. Auf einmal 
bricht der ungeheure Schwarm auf und kehrt 
erſt im Frühling wieder. Man pflegt zu 
ſagen: „Eine Schwalbe bringt keinen Sommer,“ 
aber kommen ſie in Maſſe, dann iſt der 
Sommer nicht mehr fern. Welche Weisheit 
des Schöpfers offenbart ſich auch in dieſen 
Erſcheinungen. 

Legte der Schöpfer den Zugvögeln ſoviel 
Inftinkt in die Natur, gab Er dem Menſchen, 
als Krone der Schöpfung, weniger Trieb? 
Offenbart ſich an ihm weniger Gottes Weis⸗ 
heit? Wenn dem ſo wäre, dann würde der 
Herr nicht klagend, wie oben, durch ſeinen 
Propheten reden; doch was der Menſch dem 
Tier um vieles voraus beſaß, das iſt durch 
die Sünde verloren gegangen, und nun iſt er 
unter das Tier herabgeſunken; es iſt ihm jeder 
göttliche Trieb abhanden gekommen. Was 
fleiſchlich, irdiſch, teufliſch iſt, das wohnt in 
ſeinem Herzen, und ſo kommen Dinge vor 
zwiſchen Menſchen, die unter einem Dache, in 
einer Familie leben, auf einem Bette ſchlafen, 
wie man ſie bei Tieren vergebens ſucht. 

Wirds denn nicht auch Frühling bei den 
Menſchen, wie er für die Störche, Kraniche 
und Schwalben ſich einſtellt? Kommt nicht 
auch „ſeine Zeit“, wo der Trieb in ihm ſich 
regt, „wiederzukommen?“ — Freilich ja, es 
kommt in jedem Jahr auch für den Menſchen 
der Frühling; es ſcheint die Sonne ſo warm 
in ſein Gemach, daß das Heizen überflüſſig 
wird, was um ſo erwünſchter kommt, weil bei 
den meiſten die Feuerung verbraucht iſt und 
für andre das Geld fehlt. Die ganze Natur, 
vor kurzem noch öde und kahl, 


kleinſte Bäumchen ſcheint nicht zurück bleiben, 
ſondern ſeine Knoſpe, ſeine Blüte bringen zu 


hat ihren 
beſten Schmuck angelegt; alles blüht, auch das 


wollen. Wald und Flur prangen im ſchönſten 
Grün, und eine Menge Zierſträucher in den 
Gärten ſenden ihre Blüten voraus, und dann 
folgen erſt die Blätter. Im ſaftigen Wieſen⸗ 
grund ſteht das Veilchen, auch ſeinen Duft 
als Frühlingsgruß ſendend. Vielleicht auch 
in deinem Zimmer, lieber Leſer, lacht eine 
friſche Blume dich an. Willſt oder kannſt du 
dich nicht auch freuen, blüht für dich keine 
Blume mehr? Doch ja, auch du darſſt dich 
freuen. — Kommt nicht auch in geiſtlicher 
Hinſicht ein Frühling, wo Gottes Winde ſanft 
wehen und unſterbliche Menſchenſeelen aus 
langem Sündenſchlaf erwachen und „wieder— 
kommen?“ Siehe, alle freuen ſich! Kehre auch 
du wieder und „merke auf deine Zeit“, in 
der Gott auch dich gnädig anſehen und heim» 
ſuchen will. Erhebe dich aus deiner Trauer. 
Du meinſt, es liebt dich keiner? Doch, es 
ſchlägt ein Herz für dich, wenn ſonſt auch 
keins. Jeſus erſchien auf Erden, und mit ihm 
iſt die Freude wiedergebracht. Was der erſte 
Adam durch die Sünde verlor, welchen Verluſt 
er als Stammvater auf alle Nachkommen 
vererbte, das hat Jeſus erworben durch ſeinen 
Gehorſam und ſeine Gerechtigkeit, die hohen 
Wert hat und vor Gott allein gilt. Jeſus 
iſt ein Heiland, nicht für einige, wenige, ſon⸗ 
dern für alle, die ihn noch nicht kennen, nicht 
haben. Er will auch dich beleben mit friſchem 
Mut, mit ungeahnter Freude. Er ſagt zu 
dir: Komm, ich führe dich ins Vaterhaus 
zurück, verſöhne dich mit dem erzürnten Gott, 
trete für dich in den Riß und tilge alle deine 
Schuld. Ich verſenke deine Sünden, die alten 
und die neuen, und zwar ſo, daß, wer ſie noch 
wieder ſuchen wollte, ſie nicht finden ſoll. Das 
alles gebe ich dir umſonſt, nur mußt du glauben 
an mich, daß ich's kann. — Das, lieber Leſer, 
iſt keine Phantaſie, ſind nicht leere Worte, es 
ſind ewige Wahrheiten, die Grund und Halt 
haben in jenen heiligen Urkunden, von denen 
nicht ein Tütel vergeht, wenn Himmel und 
Erde vergehen werden. Tue aber dem Him— 
melreich Gewalt an, nur ſo wirſt du es an 
dich reißen. Ein glückliches, herrliches Leben 
wird folgen; mit Chriſto im Bunde geht eine 
neue Zukunft dir auf. 

Und iſt der Sommer mit ſeiner Hitze, in 
der manche bleibende Frucht reifte, dahin; 
ſind des Lebens Kräfte verbraucht; werden 
deine Fenſter (die Augen) dunkel, wird die 
Mühle (die Zähne) ſtumpf; biſt du lebensſatt 


und müde, kannſt du nur ſchwer noch warm 


werden, und ſteigt die bange Frage in dir 
auf: Wie lange werde ich ſo mir ſelbſt und 
auch wohl andern zur Laſt werden? Dann 
ziehſt du noch vor Eintritt des Winters in ein 
beſſeres Land, ähnlich wie die Zugvögel es 
aufſuchen, denn der göttliche, geheiligte Trieb 
zieht dann dich heimatwärts, wo kein Froſt 


dich ſchüttelt, keine Hitze dich plagt und keine 


Luft dir mangelt, wo kein Leid, kein Geſchrei, 
kein Tod die Seligen erſchüttert. Laß den 
Herrn nicht länger über dich klagen, ſondern 
glaube und ſei ſelig. B. 


Das Geſpräch mit Gott. 


Das Gebet iſt ein Geſpräch mit Gott. 
Wenn wir Gott unſere Sünden bekennen und 
Ihn um Verzeihung bitten, wenn wir Ihm 
unſre Befürchtungen, Nöte und Sorgen anver- 
trauen und Ihn um ſeinen Beiſtand bitten — 
dann beten wir. 
oder in andrer Worte reden; mögen es laut 


oder auch bloß in Gedanken tun, wir mögen Jon, dich zu 6 e eee e 


niederknieen und in einem Zimmer beten, 


Wir mögen in unſern eignen } 
g 9 | rede mit Ihm, ſage Ihm, du feilt ein armer 


oder unſer Herz, indem wir durch die Straße 


gehen, zu Ihm erheben, wir dürfen, wo 
und zu welcher Zeit es immer ſei, mit Gott 
reden denn Er iſt überall. Er ver- 
nimmt jedes Wort, das über unſre Lippen 
geht, lieſt ſelbſt unſere geheimſten Gedanken 
und iſt allezeit bereit, unſre Gebete zu hören. 

Iſt das nicht wunderbar? So können wir 
nicht mit jedermann reden. 


Wenn du zum 


Beiſpiel von irgend einem großen Herrn eine 
Gunſt zu erbitten wünſcheſt, jo würdeſt du! es 


ſchwierig finden, zu ihm zu gelangen; und 


wollteſt du gar mit einem Könige ſprechen, ſo 


würdeſt du es noch ſchwerer finden. Aber 
mit Gott darfſt du immer reden: wann je. dein 
Herz dazu geneigt iſt, darfſt du beten; du 


brauchſt nicht irgend eine Zeit abzuwarten, du 


kannſt es ſogleich tun. Du mußt oft warten, 
wenn du mit Menſchen zu redenkwünſcheſt, 
aber bei Gott findeſt du zu jeder Zeit Gehör. 

Wie! vieles haben wir Gott zu jagen; wie 
viele vernachläſſigte Pflichten! In wie vielem 
Ihn um Hilfe und Beiſtand anzurufen! Wie 
manches Schwere begegnet uns, 
allein uns tröſten kann! Was ſollten wir an⸗ 
fangen, wenn wir nicht mit Gott 
dürften? — 


wo Gott 


reden 
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Und doch tun es viele niemals. Haben 
ſie nie von Ihm gehört? wiſſen ſie denn nicht, 
daß ſie mit Gott reden dürfen? 

Biſt du einer, der lebt, ohne jemals mit 
Gott zu ſprechen? Ach! du weißt nicht, was 
du dir damit rauben läſſeſt. Machen dich 
deine Sünden nie unruhig? Gott würde ſie dir 
alle vergeben, wenn du von Herzen zu Ihm 
kämeſt und Ihn durch Jeſum Chriſtum um 
Verzeihung bäteſt. Brauchſt du nicht Hilfe 
gegen Verſuchungen, brauchſt du nicht etwas, 
um dein Herz zu Gott zu ziehen und in dir 
den Wunſch zu wecken, Ihm zu dienen? Gott 
würde dir Seinen Heiligen Geiſt ſchenken, wenn 
du Ihn darum bäteſt. 


Warum beteſt du nicht? Warum ſprichſt 
du nicht mit Gott? 


Fürchteſt du dich etwa? Gott wird nicht 
erzürnt über dich ſein; es gefällt Ihm im Ge⸗ 
genteil wohl, wenn ein armer Sünder ſich Ihm 
nähert, um durch Jeſum Chriſtum mit Ihm 
zu ſprechen. Komm, erhebe dein Herz zu Gott; 


Sünder, der nach ſeiner Gnade verlangt; bitte 


helfen. 

Aber vielleicht weißt du dennoch nicht, was 
du Gott ſagen ſollſt, vielleicht fühlſt du keine 
Traurigkeit über deine Sünde, nicht einmal 
den Wunſch zu beten. Was ſoll ich dir dann 
ſagen? Dennoch dasſelbe: bete. Rede mit 
Gott darüber; bitte Ihn, eine herzliche Traurig⸗ 
keit über deine Sünden in dir zu erwecken, 
dich beten zu lehren, dir ein Verlangen danach 
zu geben. Es muß ein Anfang gemacht 
werden. Es ſagte einſt einer zu Jeſu: „Herr, 
lehre uns beten!“ und Jeſus lehrte es ihn. 
Er wird es auch dich lehren, ſo du Ihn 
darum bitteſt. Laß dies den Anfang dazu 
ſein: „Herr, lehre mich beten.“ 


Die Verträglichkeit. 


Verträglichkeit muß beſonders da geübt 
werden, wo mehrere Perſonen beieinander 
wohnen, mit einander leben, mit⸗ oder neben⸗ 
einander arbeiten; überhaupt, wo der Verkehr 
Leute zuſammenbringt. Da die Sünde aber 
alle Verhältniſſe in der ganzen Welt durch⸗ 
dringt, ſo hat jeder Menſch ſeine eignen In⸗ 
tereſſen, die er im Zuſammenleben beeinträchtigt 


glaubt; bald ift man ihm hier, bald da zu 
nahe getreten. 

Wie oft müſſen Eltern den Kindern in 
einer Familie einſchärfen, zumal wenn ſie ohne 
Aufſicht ſind, daß ſie ſich auch hübſch vertragen 
ollen; und ehe man ſichs verſieht, bricht der 
Streit aus, und das Geſchrei iſt groß. Was 
aber die Eltern den Kindern unermüdlich ein⸗ 
ſchärfen, daß ruſt der himmliſche Vater ſeinen 
Kindern fortwährend ins Gedächtnis. Wie 
viel Segen wird durch Verträglichkeit ge- 
ftiftet, und wo fie fehlt, wie viel Unheil wird 
da angerichtet; Nur höchſt ſelten miſcht ſich ein 
Menſch in die Angelegenheiten andrer; es 
heißt: laß ſie zanken, wenn ſie nur nicht mit 
dir zanken; ohne Not ſollſt du dir nicht Un⸗ 
annehmlichkeiten bereiten. Selten ſucht un⸗ 
eigennützige Liebe zu raten und zu helfen. 
Nicht ſo handelt Gott. Er dringt in alle 
Kreiſe der Geſellſchaft, und Sein heilig Wort 
ruft ihnen zu: „Vertraget einer den andern.“ 
Wohl allen, die dieſem Worte ſich unter- 
werfen und ihr eignes Weſen im Spiegel des— 
ſelben erkennen. 

Es iſt notwendig, daß der Menſch ſich mit 
Gott verträgt, wie Eliphas zu Hiob ſpricht: 
„So vertrage dich nun mit Gott.“ 
innere Aufregung und Widerſtreit iſt bei einem 


Menſchen gegen Gott vorhanden! Hier muß 


eine Aenderung eintreten, der Menſch darf 
nicht zürnen mit Gott, ſondern muß ſich ſelber 
anklagen. Aber wie man im allgemeinen 
denkt über Gottes Vorſchriften und Mahnungen, 
iſt Ihm am beſten bekannt. Er hat deshalb 
den Ungläubigen keine Menge Vorſchriften 


gegeben, die ins einzelne gehen; Er fordert 


von ihnen Buße und Bekehrung, Aenderung 


des Sinnes, dann läßt ſich andres ihnen ſagen. 


Anders iſt es mit ſeinen Kindern. Sie ſelbſt 
müſſen zugeben, daß der Zuruf: „Vertraget 


einer den andern“ zu rechter Zeit am rechten 
ihn in die Ewigkeit und endlich vor Gott 


Orte ſei. g 

Gotteskinder ſind „eins“ in Chriſto, ſind 
einig im tiefſten Herzensgrunde untereinander, 
aber ſie ſind nicht „einerlei“; ſie ſind ver⸗ 
ſchieden in ihren Charakteren. Einer iſt leb. 
haft, der andere ſtill; einer iſt leicht erregt, 
der andre hat ſehr ruhiges Blut. Kaum zwei 
ſind einander völlig gleich im Umgang. Einer 
iſt ſehr umgänglich, gefällig, beſcheiden, der 
andere iſt ſtumpf und abgeſchloſſen für ſich. 
Kinder Gottes haben auch eine verſchiedene 
Erziehung genoſſen. 


Wie viel 


Was der eine für ange⸗ 


meſſen hält, findet der andre nicht ſo. So 
ſind ſie auch verſchieden in ihren Anſichten. 
Je nach Anlagen des Geiſtes und des Ber- 
ſtandes ſehen ſie die Dinge des täglichen 
Lebens verſchieden an. Dieſe genannten 
Punkte treten nicht ſelten in die Erſcheinung 
und laſſen ſich weder beſtreiten noch ver- 
miſchen; da heißt es denn: „Vertraget einer 
den andern.“ — 


Es finden ſich mehr oder weniger auch 
körperliche und geiſtliche Schwachheiten. Wie 
verſchieden iſt die Körperkraft! Der ſtarke 
fühlt nicht, wie dem Schwachen zu Mute iſt, 
er kann die Schwäche kaum verſtehen, kaum 
glauben, und fällt Urteile, die verletzend ſind; 
wodurch der Schwache veranlaßt wird, ſich 
über die Kräfte anzuſtrengen, um nicht Anſtoß 
und Aergernis zu geben. So verſchieden iſt 
auch die geiſtige Kraft. Was dem einen zu 
erkennen oder zu überwinden leicht wird, 
fällt dem andern ſchwer. Einer begreift nicht, 
wie der andre ſo handeln kann, zweifelt wohl 


gar an ſeiner Gotteskindſchaft, während der 


Starke in andern Fällen wieder leicht über⸗ 
wunden am Boden liegt. Der Sünde ſoll hier 


nicht das Wort geredet oder Verſchub geleiſtet 


werden; aber die genannten Unterſchiede ſind 
vorhanden, und hier heißt es: „Vertraget einer 
den andern.“ 


Die Vergebung iſt keine geringere Pflicht, 
als die Verträglichkeit. — Wenn etwas das 
ungebrochene Herz eines Weltkindes kenn⸗ 
zeichnet, dann iſt es die Härte, die Störrig⸗ 
keit und Unverſöhnlichkeit. Jahre können oft 
darüber vergehen, ehe man einem andern 
etwas vergibt, ja, nicht ſelten verſtreicht das 
ganze Leben, und ſelbſt im Sterben wird noch 
nicht vergeben Wer daran aber beſonders 
leidet, der bedenke, daß auch für ihn die 
Sterbeſtunde kommt, und daß dieſe Stunde 


führt, bei dem viel Vergebung iſt, vor dem 
man aber auch viel Vergebung haben muß, 
um vor Ihn zu treten und vor Ihm zu be- 
ſtehen. Gott der Herr aber nimmts genau 
auch in dieſem Stück. Er vergibt laut ſeinem 
heiligen Worte nicht, wenn der Menſch nicht 
auch ſeinem Mitmenſchen ſeine Fehler vergibt. 
In jedem Falle muß daher die Härte des 
Herzens gebrochen werden. Nur wer Jeſu 
Sinn hat, und auch die Feinde lieben kann, 
darf auf Seligkeit vor Gott rechnen. 
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Bei Chriſten nun darf Unverſöhnlichkeit 
nicht ſtattfinden. Doch die Verſuchung tritt 
auch an ſie heran, das fühlt jedes Gotteskind, 
und auch Paulus wußte es, deshalb ermahnt 
er: „Vergebet, ſo jemand Klage hat wider 
den andern.“ Es gibt viel eingebildete 
Klage. Man iſt oft nicht recht unterrichtet, 
oder man iſt nicht frei gegen jemand, und 
folgt dann der Neigung des böſen Herzens. 
Man beruft ſich auf die Worte, auf Tat⸗ 
ſachen, und doch kann alles einſeitig aufge⸗ 
faßt ſein. Es gibt auch viel gegründete Klage. 
„Nun das läßt ſich hören,“ ſagt vielleicht 
jemand, „das wollte ich auch meinen.“ Und 
auch dies ſagt noch das zum Böſen geneigte 
Herz, das gar zu leicht und zu gern Klage 
führt, ohne an ſich zu denken. Paulus nimmt 
den Fall an, daß jemand begründete „Klage 
hat wider den andern.“ Wir ſind Menſchen, 
ſchwache Menſchen ſelbſt als Chriſten. Wer 
iſt ein vollkommener Mann, ein vollkommenes 
Weib? Nur zu ſehr darfſt du oft klagen über 
den andern, und der andre darf nur zu 
gerecht klagen über dich! Wohl uns, wenn 
wir das erkennen, einräumen und beweinen. 
Dann wird nicht ausbleiben, was Paulus 
will, nämlich: das Vergeben. — Gibt es 
einen andern Weg, eine andre Löſung in 
oft verwickelten Lagen? gewiß nicht. Verge⸗ 
ben iſt das einzige, das beſte, das Gott wohl- 
gefällige. Nicht Paulus, ſondern Gott ruft uns 
ſolches zu, und mit welchem Zuſatz? „Gleichwie 
Chriſtus euch vergeben hat, alſo auch ihr“. 
Wie viel hat Chriſtus uns vergeben? Wie oft 
und wie vergab Er? Behielt Er etwas in 
Reſerve. Da müſſen wir wohl alle bekennen: 
Er vergab alles und von Herzen, Er ließ uns 
nichts mehr fühlen. Nun, Jeſus ruft uns zu: 
„Behe hin und tue desgleichen.“ „Ein Bei⸗ 
ſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr tut, wie 
ich euch getan habe.“ B. 


„Was ſoll das ſein?“ antwortete 
Meiſter, „ihre Seelen ſind uns entgangen.“ 

Ein anderer ſtand auf und erzählte: „Ich 
ſah auf dem weiten Meer ein Schiff, das 
Miſſionare in ein fernes, heidniſches Land trug, 
und ich erweckte einen mächtigen Sturm, der 
das Fahrzeug zerbrach und die Miſſionare 
ihr Grab in den Wellen finden ließ.“ 

„Was nützt uns das?“ ſprach abermals 
der Fürſt der Hölle, „ihre Seelen ſind uns 
entgangen.“ 

Nach einer längeren Pauſe erhob ſich noch⸗ 
mals ein teufliſcher Geiſt und ſagte grinſend! 
„Sieben Jahre habe ich es verſucht, einen 
Chriſten einzuſchläfern, und endlich iſt es mir 
gelungen.“ i 

„Du haft deine Arbeit wohlgetan,“ ſprach 
der Satan, und die Gewölbe des Abgrundes 
hallten wider vom Hohngelächter der Feinde. 


der 


Prachtvolle Preoͤigten. 


Als der berühmte Chirurg S. A. Cooper 
Paris beſuchte, fragte ihn der Chef der Chi— 
rurgie von Frankreich, wie oft er einen ge— 
wiſſen höchſt kunſtvollen Akt der Chirurgie 
ſchon ausgeführt habe. Er gab zur Antwort: 


„Dreizehnmal.“ 


„Ei“ entgegnete der Franzoſe, „ich habe 
denſelben ſchon 160 mal ausgeführt. Und, 
„fragte der neugierige Chef weiter,“ wie oft 
haben Sie denn dabei dem Patienten das Le— 
ben gerettet?“ 

„Elf aus den dreizehn habe ich gerettet,“ 
entgegnete der Engländer. „Und Sie, mein 
Herr, wie viele aus den 160 haben Sie ge= 
rettet?“ 

„Ach, leider keinen,“ war die Antwort, 


„ſie gingen mir alle verloren — aber die 


Operation war doch prachtvoll.“ 


Der eingeſchläferte Chriſt. 

Eine Legende erzählt, Satan habe einſt 
mit ſeinen hölliſchen Legionen einen Rat ge⸗ 
halten und die Berichte über die Arbeit ſeiner 
böſen Engel in Empfang genommen. 

Einer erzählte: Ich ſah eine Karawane 
von Chriſten durch die Wüſte ziehen, und ich 
jagte einen ſchrecklichen Wirbelwind auf, der 
ſie alle im Sande begrub.“ | 


Ueber wie viele populäre Prediger unjerer 


Tage wäre nicht ein ähnliches Urteil das rich⸗ 


tige! Seelen werden nicht gerettet, aber das 
Predigen iſt ſo prachtvoll. Tauſende werden 
angezogen und unter der wirkſamen Redekunſt 
gefeſſelt; wie aber, wenn der Prediger von 
ſeinen Bewunderern ſagen müßte: „Ich habe 
ſie alle verloren, die Predigten aber waren 
prachtvoll“?! 
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„Dankſaget für alles.“ 


Während der blutigen Verfolgung der 
Proteſtanten durch die Königin Maria von 
England, die ſogenannte „blutige Maria“ (1553 — 
1558) wurde der Prediger Gilpin wegen ſeines 
evangeliſchen Glaubens und Bekennens auf 
den Scheiterhaufen geführt. 

„Kannſt du Gott auch dafür danken?“ 
fragten ihn ſeine Henker ſpottend auf dem 
Wege zum Tode. 

„Warum ſollte ich nicht? Auch die drei 
Männer im Feuerofen haben dieſes gekonnt, 
und wie jenen dort iſt mir Einer nahe, den 
ihr nicht kennt. O, tut Buße und glaubet 
an den Heiland eurer Seelen, denn bald. ..“ 

In dieſem Augenblick fiel der Wagen um, 
den die Scharfrichter außer acht gelaſſen 
hatten, und der arme Gebundene, der ſich 
nicht helfen konnte, hatte den Fuß gebrochen. 

„Kannſt du dem Gott der Ketzer auch jetzt 
noch danken, der ſich ſo ſchlecht um dich be— 
kümmert?“ riefen höhnend ſeine Peiniger. 

„Auch jetzt noch,“ antwortete der Dulder 
unter furchtbaren Schmerzen. „Lobe den 
Herrn, meine Seele!” 

Weil man ihn aber doch nicht mit dem 
friſchgebrochenen Bein verbrennen wollte, brachte 
man ihn wieder ins Gefängnis zurück, um ge⸗ 
heilt zu werden, damit er doch imſtande ſein 
ſollte, bei der nächſten Ketzerverbrennung auf— 
recht zu ſtehen. Ob er auch dafür dankbar 
war? 

Aber nach einigen Tagen ſtarb die Königin, 
die blutige Maria, die die Verfolgung veran— 
laßt hatte, und ihre Stiefſchweſter, die 
Proteſtantin Eliſabeth, beſtieg den Thron. So— 
gleich wurden die Verfolgungen eingeſtellt, und 
als Gilpin wieder feſt auf ſeinen Fuß auf⸗ 
treten konnte, da war er auch wieder frei. 
Er dankte dem Herrn für das gebrochene 
Bein, für das er Freiheit und Leben erhalten 
hatte. Seine ſeltſame Freudigkeit im Glauben 
hatte auf viele einen mächtigen Einfluß aus⸗ 
geübt. 


Frommel und der Zweifler. 


Auf dem Dampfſchiff wars, 
rheinanwärts von Bingen nach Köln bringen 
ſollte. Ich ſtand am Bug und ſchaute auf 
Burgen und Städte, die im Sonnenglanz in 
unbeſchreiblicher Schönheit lagen. Da rückte 


das mich 
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langſam ein Herr auf mich zu. „Sie ſind ein 
Prediger,“ ſagte er. „Nun ja, wenn Sie 
mich ſo nennen wollen, das bin ich.“ „Wieſo, 
iſt Ihnen die Bezeichnung nicht angenehm?“ 
„Es iſt ja doch nur ein Stück meines Amtes, 
und darum iſt der Name nicht gerade zu⸗ 
treffend. Es iſt wohl der köſtlichſte, aber 
doch nicht der ſchwerſte Teil meines Amtes.“ 
„Wie meinen Sie das?“ „Nun ich denke, es 
gilt ja auch Seelſorge üben, Kranke beſuchen, 
Kinder unterrichten; das alles iſt doch ein 
weſentliches Stück.“ „Da werden Sie ſich 
wohl viele Mühe umſonſt geben,“ ſagte er 
mit feinem etwas boshaft verkniffenem Lächeln, 
„denn ſehen Sie, ich z. B. glaube an gar 
nichts.“ Er erwartete mit einer gewiſſen 
triumphierenden Ueberlegenheit meine Ant: 
wort. Ich ſagte ihm nur kurz: „Geſtatten Sie 
mir, daß ich nicht glaube, daß Sie an nichts 
glauben.“ Er ſah mich verdutzt an und 
brachte nur heraus: „Wie meinen Sie das?“ 

„Nun,“ ſagte ich ihm, „Sie glauben doch, 
daß Sie der Sohn Ihrer Eltern ſind?“ „Das 
verſteht ſich, das brauche ich gar nicht zu 
glauben, das weiß ich.“ „So, woher wiſſen 
Sie denn das?“ „Nun, dafür habe ich einen 
Taufſchein!“ „Taufſchein! den kann man fälſchen 
wie alle Urkunden. Man hat es Ihnen geſagt, 
und Sie haben es geglaubt. Als Sie ein Kind 
waren, hätten Sie ebenſo Ihre Amme oder 
Kindeswärterin für Ihre Mutter gehalten. 
Wer ſagt Ihnen denn, daß Sie das recht⸗ 
mäßige und nicht ein angenommenes Kind 
Ihrer Eltern ſind? Vor kurzem habe ich zur 
Konfirmation einen Jungen eingeſegnet. Vor 
der Konfirmation mußte ich ihm ſagen, daß 
er nicht das Kind ſeiner Eltern, ſondern ein 
auf der Straße gefundenes Kind ſei. Der 
Junge hat ſteif und feſt 15 Jahre lang ge⸗ 
glaubt, das Kind dieſer Leute zu ſein, und 
weinte bitterlich, als ich ihm eröffnen mußte, 
daß er nicht mehr ihren Namen tragen dürfe. 
Es könte bei Ihnen auch der Fall ſein.“ „An 
ſo was habe ich mein Lebtag nicht gedacht,“ 
ſagte er lachend, „das iſt mir neu.“ „Nun, 
ſo bitte ich, denken Sie einmal darüber nach 
und glauben Sie, daß Sie doch an etwas 
glauben. Aber ſehen Sie, Sie können es 
noch näher haben. Sie haben da eben eine 
Flaſche vor ſich ſtehen gehabt und haben ge⸗ 
trunken. Wer ſagt Ihnen denn, daß dieſer 
Wein nicht vergiftet iſt, und der Kellner Ihnen 
was hineingetan, daß Sie heute abend jammer⸗ 


lich des Todes verfahren? Der Kellner kann ja 
irgendwie beſtochen ſein von einem, dem Sie 
zu lange leben.“ „Na hören Sie mal, da 
habe ich doch einen beſſeren Glauben an die 
Menſchen und an den Kellner, der hat ja fo 
ein gutes Geſicht.“ „Alſo glauben Sie doch 
an was — nämlich an den Kellner. Nun, 
wenn Sie an einen Kellner glauben können, 
fo laſſen Sie mich an unſeren Herr-Gott 
glauben und laſſen Sie mich jetzt den ſchönen 
Rhein beſehen.“ Damit wandte ich mich um, 
und er verzog ſich in die Kajüte, ſo daß ich 


ihn bis Köln nicht mehr zu ſehen bekam. 


Ich dachte aber an Salomos Spruch: „Ant⸗ 
worte dem Narren nach ſeiner Narrheit, damit 
er nicht ſtolz werde.“ 


Gemeindoͤebericht. 


Oswald Krauſe 7 


Prediger Oswald Krauſe wurde als Sohn 
des Webers Heinrich Krauſe und deſſen Ehe- 
frau Johanna, geborene Schubert, am 6. Auguſt 
1890 in Lodz geboren. 

Früh ſchon zeigte der Knabe große Luſt 


zum Lernen Da er jedoch ſeinem Vater von 
früheſter Kindheit an bei der Arbeit helfen 
mußte, konnte er nur vom 5. - 6. Lebensjahr 
die Schule beſuchen, in welcher Zeit er fließend 
leſen lernte. 

Befondere Vorliebe hatte er zu Büchern. 
Wurde ihm in der Sonntagsſchule ein Buch 
geſchenkt, jo war er überglücklich, und trennte 
ſich davon nicht eher, bis er es durchgeleſen 
hatte. Wurde ihm ein Gedicht zum Lernen 
gegeben, ſo erlernte er es noch am ſelbigen 
Tage, oder aber, er legte es beim Schlafen⸗ 


gehen unter das Kopfkiſſen, um beim Er⸗ 


wachen ſofort wieder zu lernen. 


Im Oktober des Jahres 1905 fing er mit 


noch einigen Knaben aus der Sonntagsſchule 
ernſtlich an, den Heiland zu ſuchen. Bald kam 


er zum Glauben, fand den koſtbaren Herzens⸗ 
frieden und wurde am 1. April 1906 auf 


das Bekenntnis ſeines Glaubens von Prediger 


J. Eichhorſt in Zdunska⸗Wola getauft. 
Sobald er ſich dem Herrn von ganzem 
Herzen ergeben, erwachte in ihm der Trieb, 


| 
| 


auch andern von dem Heil in Chriſto zu er: 
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zählen: So nahm er, bejonders an den Sonn: 
tagen, ſeine miterlöſten Kollegen und ſuchten 
die Leute auf den Höfen und in den Woh⸗ 
nungen auf, ſangen Zionslieder, verteilten 
Traktate und erzählten ihnen von Jeſu. Da 
ſein Drang nach Schule und Bildung immer 
ſtärker wurde, er jedoch keine Geldmittel hier: 
zu bejaß. reichte ihm fein Bruder Julius, der 
in Deutſchland in guter Stellung war, die 
Hand, nahm ihn zu ſich und verhalf ihm dazu, 
die Handelsſchule in Iſerslohn zu beſuchen. 
Im Jahre 1912 kehrte er dann aus Deutſch⸗ 
land zurück, um ſeiner Militärpflicht in Roſtow 
am Don zu genügen. 

Da 1914 der große Weltkrieg entbrannte, 
den er dann auch mitmachte, kehrte er erſt 
1918 aus Rußland nach Zdunska⸗Wola zurück. 


Am 13 Juni 1920 verehelichte er ſich mit 
der Schweſter Emma Jeſſe aus Noé, Gem. 
Dabie. 

Von hier ab betätigte er ſich in der Ber 
meinde Zdunska⸗Wola und an anderen Orten 
in der Wortverkündigung, bis er dann 1920 
vom Jugendvereinigungskomitee den Ruf ler 
hielt, Jugendmiſſionar zu werden. 

Dieſem Rufe folgte er gerne und hat auch 
bis März 1923 mit großer Selbſtverleugnung 


und Aufopferung dieſe jo wichtige Arbeit 
getan. 
Für die Jugendleiter gab er ein Blatt 


heraus, „Der praktifche Vereinsleiter“ betitelt, 


welches bald viele dankbare Abnehmer fand 


und eine große Hilfe für die Vereinsleiter 


wurde. Unſere liebe Jugend wird ſich gern 


und dankbar jener Zeit erinnern, wo Br. 


Oswald Krauſe ihr Führer war. 


Da das viele Reiſen während der Ju⸗ 


gendarbeit ihm für die Dauer ſchwer wurde, 
nahm er im Jahre 1923 den Ruf der Ge⸗ 
meinde Kicin als Prediger an, und fand am 
25. März desſelben Jahres ſeine Einführung 
und Ordination in Kicin ſtatt. Durch die 
Prediger⸗Brüder F. Brauer, O. Lenz und E. 
Eichhorſt wurde er an dieſem Tage vor einer 


| 
N 


großen Verſammlung für den Dienſt am Evan⸗ 


gelium ausgeſondert und geweiht. 

Mit treuer Liebe und völliger Hingabe 
diente er der Gemeinde mit den ihm von Gott 
verliehenen Gaben. 

Sein letztes Lebensziel für die Gemeinde 
Kicin war, daß ſie bald in den Beſitz einer 
ſchönen, entſprechenden Kapelle käme. Dank 
ſeiner begeiſternden Aufmunterung wurde der 
Bau bereits begonnen, und wenn es ihm auch 
nicht vergönnt war, die Vollendung derſelben 
zu erleben, ſo durfte er doch den Anfang 
machen. Freudig und dankbar ſtimmte ihn 
das Bewußtſein, die Gemeinde ſo opferwillig 
und einig zurückzulaſſen. 

Der Verblichene hinterläßt nächſt einem 
weiten Verwandten⸗ und Bekanntenkreis, ſeine 
liebe Gattin, mit welcher er faſt 8 Jahre in 
friedlicher Ehe gelebt und die ihn beſonders 
in ſeiner Krankheit mit viel Aufopferung und 
Liebe gepflegt, ſowie den Vater, die Stief⸗ 
mutter, 3 Brüder und 3 Schweſtern. Sein 
Bruder Otto iſt Prediger in Deutſchland und 
zwei Schweſtern ſind bemüht, dem Herrn an 
Kranken und Elenden als Diakoniljen zu 
dienen 

Die Wallfahrt des Verſtorbenen dauerte 
37 Jahre 7 Monate und 19 Tage. Am 
20. März d. J. ging er um 10 Uhr abends nach 
langerer Krankheit im Glauben an ſeinen 
Erlöſer heim. 

Die Beerdigung fand am 24. März in 
Gegenwart einer großen Trauerverſammlung 
ſtatt. Aus der Nachbar⸗Gemeinde Kondrajetz, 
halfen die lieben Sänger und Pofaunenbläfer 
mit, die Feier würdig zu geſtalten. 
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Die Brüder Brauer, Eichhorſt und Becker 
zeichneten in der Kapelle, wo die Leiche auf⸗ 
gebahrt war, an der Hand des Wortes Gottes 
das Lebensbild des Entſchlafenen. 

Auf dem Friedhof legten die Brüder Lenz, 
Otto Krauſe, der Bruder des Verſtorbenen, 
und Unterzeichneter Zeugnis mit hoffnungs⸗ 
frohem Wort und Gebet vom Auferſtehen und 
Wiederſehen. ab. 

So fühlten wir aufs neue die Wahrheit 
der Worte: „Wir Menſchen ſind immer am 
Gehen, und das Reich Gottes iſt immer am 
Kommen.“ 

Uns aber war es beim Scheiden ſo tröſtlich, 
zu wiſſen: „Nach aller Heimſuchung kommt 
die Heimholung.“ 

Unſer Gebet iſt: Herr, tröſte die trauernde 
Witwe, Gemeinde und die lieben Verwandten, 
und laß uns bereit ſein, wenn du uns rufen 
wirſt. A. Rofner. 

Bialyſton. Bedeutende Segenstage ver⸗ 
lebten wir in unſerer Stadt, vom 26. 30. Ja⸗ 
nuar in denen viele Menſchen die Möglichkeit 
hatten, das ſeligmachende Evangelium von 
Chriſto täglich in drei Sprachen zu hören. 
Zu dem Zweck hatte das kleine Häuflein der 
Gläubigen hier einen entjpredyenden Saal ge: 
mietet, der wohl über 400 Perſonen Raum 
bot. So wurde denn täglich von 6 bis 10 Uhr 
abends vor gut gefüllter Verſammlung in 
deutſcher, polniſcher und ruſſiſcher Sprache das 
teure Wort Gottes verkündigt. Unter den 
Zuhörern waren immer in größerer Zahl Juden 
zugegen. Die Veranlaſſung zu dieſer ſo nö⸗ 
tigen Arbeit in Bialyjtok gab die Erinnerung 
an das 25-jährige Beſtehen der deutſchen 
Baptiſten. Bruder Lenz, jetzt Prediger der 
erſten Gemeinde in Lodz, damals Prediger 
in Kowno, hat die Arbeit vor 25 Jahren hier 
angefangen und mehrere Jahre unter recht 
ſchwierigen Verhältniſſen in reichem Segen ge⸗ 
wirkt, ſo daß eine größere Anzahl Seelen 
bekehrt wurden. Die erſten Jahre hat das 
Werk hier zu großen Hoffnungen berechtigt, 
iſt aber ſpäter durch Predigerloſigkeit, ſchwache 
Bedienung und zahlreiche Auswanderung wieder 
kleiner geworden. Da Bruder Lenz der Ber 
gründer der Arbeit geweſen, durfte er auch an 
unſerm Jubeltage nicht fehlen. Wir freuten 
uns deshalb ſehr, daß er unſerer Einladung 
gefolgt und zu uns gekommen war. Während 
5 Tagen durfte er in ſeiner ihm eigenen kräf⸗ 


tigen Weiſe in deutſcher Sprache den köſtlichen 
Samen des Wortes Gottes ausſtreuen. Außer 
ihm waren noch 10 Prediger von der ſlaviſchen 
Vereinigung gekemmen, die in polniſcher und 
ruſſiſcher Sprache Chriſtum den Gekreuzigten 
aufs Eindringlichſte einer großen Zuhörerſchar 
verkündigten und auf das Eine, was not tut, 
hinwieſen. Unſere Sehnſucht und Verlangen 
iſt nun, daß all die viele Mühe und gebrachten 
Opfer nicht vergeblich geſchehen wären, ſondern 
reiche Ewigkeitsfrüchte bringen möchten. 
G. Boge. 

Lucynow. Wir rühmen, daß der Herr 
uns hilft, und im Namen, unſeres Gottes 
werfen wir Panier auf, Pſalm 20, 6. Ja, 
ſo dürfen auch wir ausrufen, indem wir an 
all die Wohltaten, unſeres großen Gottes 
denken, die Er auch an uns in dem ver⸗ 
floſſenen Jahre vielfach erwieſen hat. Auch wir 
ſtehen immer wieder bangend vor der Frage: 
„Wie könnten wir dem Herrn vergelten alle 
die Wohltaten, die Er an uns getan hatte?“ 
Dreimal durften wir im vergangenen Jahre ins 
Waſſergrab ſteigen, und 37 teuer erlöſte Seelen 
durch die Taufe der Gemeinde hinzu tun. Be⸗ 
ſonders war der Himmelfahrtstag, der 26 Mai, 
dazu beſtimmt, um an den Gläubiggewordenen 
den Befehl Jeſu zu vollziehen. Unſre Kapelle 
konnte lange nicht alle Zuhörer faſſen, die 
herbei geeilt waren, um die Botſchaft von dem 
Kreuze zu hören, ſo daß viele draußen ſtehen 
mußten. Die Geſangchöre taten ihr Beſtes, 
um das Feſt zu verſchönen. Außerdem waren 
Br. Kleiber Podole, und Joh. Krauſe, Kolo⸗ 
wert, erſchienen, die ſich bemühten, in ernſter 
Weiſe das zu ſagen, was Gott fordert. Die 
Zahl der Getauften war diesmal 27. Das 
2⸗te Mal konnten auf der weit entlegenen 
Station Maczulek, 7 Seelen getauft werden. 

Am 28. Auguſt feierte die Gemeinde ein 
doppeltes Feſt. Es war das Eratedankfelt 
und drittes Tauffeſt. Wir hatten die Gelegen⸗ 
heit, dem Geber aller guten Gaben zu danken 
und an 3 Seelen den Taufbefehl Jeſu zu 
vollziehen. 

Was uns noch beſonders Freude macht, 
iſt, daß wir auch immerhin ſehen können, daß 
der Herr ſein Zion baut. Wir hören oft, 
wie immer wieder hie und da an verſchiedenen 
Ortſchaften der Gemeinde ſuchende und heils- | 
verlangende Seelen ſind, die da fragen: „Was | 
müſſen wir tun?“ jo hat der Herr auf einer 
Station Seine Geiſteswinde wehen laſſen, und 


— 


12 Seelen rühmen Frieden. Wir hoffen, in 
der Zukunft wieder bald ein Tauffeſt anzu“) 
beraumen Außerdem konnten wir auch 2 Ju- 
gendfeſte in der Gemeinde feiern. Die Brüder 
Prediger O. Lenz, A. Wenske, E. R. Wenskhe, 


Letztens hat Br. Joh. Krauſe 
Wir freuen uns, daß wir Hand in Hand den 
ſchmalen Lebensweg mit Jeſu ziehen dürfen. 
Hier ſind wir zwar bei den Freuden noch 
ſtets mit Leiden umgeben, dort aber it vol: 
kommenes Leben. Wir ſind noch nicht zu 
Hauſe, aber unſer Beſtreben geht dahin, und 
wir glauben, die Zukunft des Herrn Jeſu iſt 
ſehr nahe. Die Unruhe wird ſehr groß auch 
in unſrer Gemeinde. Große Lücken beſtehen 
durch das Auswanderungsfieber. Mit bangen 
Blicken ſchauen wir der Zukunft entgegen. 
Unſre Bitte iſt: Hilf uns, unſer Gott, laß 
es uns gelingen, und bringe uns endlich heim 
nach Canaan. Bitte, betet für das Werk des 
Reiches Gottes in Wolhynien. 
Pr. M. Jeske. 
Im Auftrage, W. Glesmann. 


Lebenszeichen der erſten deutſchen 
Baptiſten⸗Gemeinde S. Paulo. 
Die auf einſamem Poſten in der deutſchen 
Miſſion ſtehende Gemeinde grüßt hiermit alle 
treuen mitverbundenen Geſchwiſter nah und 
fern. Sie wünſcht allen für dieſes laufende 
Jahr vom Herrn viel Segen, Sieg und Friede! 
Unſere Gemeinde-Erlebniſſe im vergangenen 
Jahre, laſſen ſich trefflich an jenem „Ebene 
Ezer“ Steine darſtellen. (1. Samuelis 7, 12). 
Ach, an welche herrlichen Erlebniſſe er— 
innert uns jener Stein: 
1. An die Einkehr des Volkes Gottes in 
ſich und an die rechtſchaffene Buße (V. 6). 
2. An die gründliche Reinigung von Wer: 
ken der Finſternis. „Sie taten von ſich 
die fremden Götter (Goetzen)“ (V. 4). 
3. An den feierlichen Entſchluß des Volkes 
Gottes, dem Herrn von ganzem Herzen 
zu dienen. (V. 4). 
4. An jene große Fürbitte, die Samuel 
auf Verlangen des Volkes tat (V. 8). 
5. An die wunderbare Gebetserhörung 
Gottes (V. 9). 
6. An den herrlichen Sieg über die Feinde 
durch das Eingreifen Gottes. „Der 
Herr ließ ſehr donnern“ (V 10). f 
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ı Rönnen. 


7. An die Wiedererlangung verlorener 
Güter. (V. 14. 

8. An den nach Krieg und Sieg erlangten 
Frieden. 


DO, Herrlicher Stein, an welche Dinge er- 
imerſt du doch das Volk Gottes! 


Ja, auch bei uns gab es Einkehr, Umkehr, 


Ablegen, Fürbitte, Sieg, Zurückeroberung 
verlorengegangener köſtlicher Edelſteine. 


Beſtand Ende Januar des Jahres 


E N isge 
Es fanden ‘Frieden und wurden 
durch die Taufe hinzugetan:. . 20 „ 
Durch Wieder⸗Aufnahme: , 
Mit Schein aus anderen Gemeinden: 21 „ 
Total: e 
Abzüglich: 
An andere Gemeinden f U 


Beſtand Ende Januar 1928: „, 


Der Herr wolle hinzutun täg⸗ 
lich, die daſelig werden! 
Johannes Borkowski. 


Wochenrunoͤſchau. 


Vortragsſaal wid 10,000 Menſchen aufnehmen 
Die Koſten werden ſieben Millionen 
Mark betragen. 

Der drahtloſe Telephonverkehr auf 
kurzen Wellen zwiſchen Deutſchland und 
Südamerika, insbeſondere Argentinien, iſt fo- 
weit vorbereitet, daß in Kürze mit der Auf— 
nahme der Verſuche begonen werden wird. 
In abſehbarer Zeit würde dann der Fern— 


ſprechverkehr Deutſchland-Südamerika eröffnet 


werden können. 

Eine Viertelmillion am 3. Januar frei⸗ 
gewordener, auf eine Baſis politiſcher Gleich⸗ 
heit mit ihren früheren Herren geſtellter 


Sklaven verdanken ihre Freiheit einer Frau. 


Lady Kathleen Simon, Gattin von Sir John 


Simon, eines Führers der engliſchen liberalen 


Partei, gebührt das Verdienſt, der Welt 


| Rundgegeben zu haben, daß im britiſchen Schuß: 


als „Lots Weib“ nach der Geſchichte des alten 


Teſtaments angeſehen wird, ſoll angeblich ſich 


in Gefahr befinden, der Salzfabrikation der 


Geſellſchaft zum Opfer zu fallen, die die Kon⸗ 


zeſſion für die Ausbeutung des Toten Meeres 


beſitzt. 
Dieſe Meldung hat hier ſtarke Empörung 
hervorgerufen. 


Eine kommuniſtiſche Zioniſtenkolonie 
beſteht zwiſchen Haifa und Akko am Meer. 
Alles iſt hier gemeinſam: Kleiderkammer, 
Wäſchevorräte, Schuhlager, Mahlzeiten, Hand: 
werker. Sobald eine Jüdin ein Kind be— 
ommen und entwöhnt hat, kommt es ins ge⸗ 
meinſame Kinderheim, in dem alle Kinder groß 
gezogen werden. Auch die Elterneinrichtung 
it abgeſchafft. Die Kinder nennen ihre Eltern 
nicht Vater und Mutter, ſondern mit ihrem 

ufnamen: Levi, Mandelſtamm, Cohn.“ 

Das größte Bibliothekgebäude der Welt 
wurde gegenwärtig in München errichtet. Es 
oll Platz für eine Million Bände haben. Der 


gebiet Sierra Leone noch Shaverei beſtand. 
Die Sklaven gehörten Eingeborenen, nicht 
Europäern. Nahezu ein Fünftel des Volkes 
war in Knechtſchaft unter SHausjklaverei. 
Dieſe enthielt nicht das Recht des Verkaufs 
oder der Züchtigung. Sie war der Hörigkeit 
näher als der Sklaverei. Die Sklaven waren 
meiſtens in Kriegen unter den Stämmen ge⸗ 
machte Gefangene oder Nachkommen ſolcher 
vor der Erklärung der Schutzherrſchaft im 


Jahre 1896. 
Jeruſalem. Der bekannte Salzpfeiler, der Jahr 


Nachdem dieſe Zuſtände an den Pranger 
geſtellt worden waren, erfolgte geſetzgeberiſches 
Vorgehen, die letzte Spur von Sklaverei ab: 
zuſchaffen. Früher, 1926, war eine Ordinanz 
angenommen worden, die erklärte, daß die 
Kinder von Sklaven frei ſein ſollten und ſo 


die Sklaverei mit der Zeit verſchwinden würde. 


Verhältnismäßig wenige der früheren Sklaven 
haben ihre Herren in der neuerworbenen 
Freiheit verlaſſen. 

Ein Tunnel wird Europa mit Afrika 
verbinden. Spaniſche und franzöſiſche In— 
genieure ſind jetzt an der Arbeit, die Pläne 
für den Bau eines Tunnels, der die beiden 
Kontinente Europa und Afrika unter dem 
Mittelländiſchen Meer verbinden ſoll, fertig zu 
ſtellen. Die Meerenge von Gibraltar ſoll 
unterirdiſch in einer Länge von 30 Meilen 
überſpannt werden 

Von der ſpaniſchen Küſte wird der Tunnel 
bis zu einem noch nicht feſtgeſetzten Punkt 
des internationaliſierten Tangergebietes führen. 
Dem Projekt ſtehen große techniſche Schwie⸗ 
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rigkeiten im Wege. Die Meerenge von Gibral⸗ 
tar entſtand durch einen rieſenhaften Riß in 
einem Gebirgsſyſtem. Dort wo die Meerenge 
nicht breiter als 8½ Meilen iſt, iſt der Riß 
über eine halbe Meile tief. Man mußte alſo 
eine andere Stelle ſuchen, die allerdings noch 
immer etwa 1300 Fuß unter dem Meeres- 
ſpiegel verläuft. 


Die Arbeiten werden mit dem Bau einer 


Hilfsgalerie, die einen Durchſchnitt von zehn 
Fuß haben wird, beginnen. Von dieſer Ba« 
lerie wird das Hauptwerk in Angriff genommen 
werden. Der eigentliche Tunnel wird aus 


zwei Galerien mit einem Durchmeſſer von je 


16½ Fuß beſtehen. 

In jeder dieſer Galerie werden auf nor⸗ 
malſpurigem Geleiſe Züge nur in einer Rich⸗ 
tung verkehren. Die Fahrzeit wird etwas 
über eine halbe Stunde dauern, und in 24 
Stunden werden 120 Züge mit einer Geſamt⸗ 
ladung von 120000 Tonnen den Weg zurüchk⸗ 
legen können. Die Erſparniſſe an den Koſten 
doppelter Umladung werden die Rentabilität 
des Tunnels gewährleiſten. Die Geſamtkoſten 
der Arbeiten werden auf 50000000 Dollar 


geſchätzt. 
Jugendtag. 


Aufruf an alle unſere Gemeinden und Jugend- 
vereine in Polen. 


Am Sonntag, den 6. Mai, iſt unſer all⸗ 
jährliche Jugendtag. Er ſoll den Zwecken 
und der Förderung unſerer Jugendſache in 
den Gemeinden und Vereinen dienen. Durch 
entſprechende Konferenzbeſchlüſſe iſt dieſer Tag 
und eine Sammlung dieſes Tages für unferen 
Jugendbund bewilligt worden. Wir bitten 
daher alle Gemeinden und Jugendvereine und 
alle Prediger Gemeinde- Stations- und Ver⸗ 
einsleiter, an dieſem Tage, oder an einem ſonſt 
paſſenden Tage, durch Predigt und Jugend- 
liche Veranſtaltungen unſerer Jugend zu ge⸗ 
denken und die Arbeit unter derſelben zu fördern 
ſuchen! Viel Anſtrengung möge hierbei auf die 
Errettung unſerer noch unerretteten Jugend 
gemacht werden! Die Sammlungen dieſes 
Tages in Verſammlungen und Jugendvereins⸗ 
ſtunden möchten auch nicht vergeſſen und zur 
Stärkung unſerer Jugendbundeskaſſe, die ſehr 


Feſter, Lodz, Aleksandrowska 60 eingeſandt 
werden! Liebe Geſchwiſter! Laßt uns alle füt 
den Erfolg und um den Segen dieſes Tages 
beten und betend an die Arbeit gehen, um 
die Jugend dem Herrn zu gewinnen und bei 
Ihm zu erhalten! 
Mit herzlichen Grüßen an alle 
Eure in dem Herrn: 
Jul. Oelke, Hohenkird), 
JJ 
Kupſch, Aleksandrow p. Lodzig, 
Jugendpfleger 955 Kongreßpolniſchen Vereinigung, 
H. Ulrich, Bromberg, 
E. R. Wenske, Zdunska⸗Wola, 
die J. Vorſitzenden des Jugendbundes der Baptiſten⸗ 
gemeinden in Polen, 
J. Krauſe, Kolowert, 
J. Vorſitzender der Wolhyniſchen Jugendvereinigung 


viel Geld nötig hat, möglichſt bald an ii 


Quittungen 


Für den Hausfreund eingegengen: 
Amerika: K. Dep 5 Dol., A. Land 4,50 Dol. 
ige 10 


werty: J 
n Wenske 5,5. M. Weinen 2,25. 3555 
Fiebrandt 10. Riſt. 4 Lodz II: J. Kowalska 8. 
Hakel 9. A. Mikokajewski 17. O. Grunwald 2,25. 
Zerfaß 6,25. Marjanki: W. Neumann 13,50. Nogat⸗ 
J. Kühn 53,75. Radawezyt: L. Neudorf 35. Siemiat 
t wo: R. Roſner 27. Schynwald: A. Gottſchling 24 
Warſchau: L. Repſch 66,75. Wabrzezno: R. Ziegler 11 
Allen lieben Gebein dankt aufs herzlichſte 
Die Schriftleitung. 
rr 


Am 30, November vorigen Jahres ging 
unſre liebe Mutter 


Karoline Lehmann, 
geb. Münch, 
im fröhlichen Vertrauen auf ihren Erlöſer im 
hohen Alter von 84 Jahren zur ewigen Ruhe 
des Volkes Gottes ein, um mit unſerem Vater 
vereint zu werden, der ihr vor 22 Jahren 
vorangegangen iſt. 


Bukowski-Las. 
Ferdinand Lehmann. 
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